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Jung - und Note Falken
im Zeltlager

W
^ neistag morgen, 2. August ! Es regnete ! Die Strahen -

jLante« waren wenig erbaut von dem trüben Wetter . Aber die
und Rote Falken , die an diesem Morgen in Karlsrube , Dur -

A .^ annheim, Stuttgart und anderen Städten den Bahnbösen

hinten , schienen dieses trübe Wetter gar nicht »u bemerken . Sie
' !! sich zusammen aus ruhigen Hinterhäusern , unhygienischen

Äsungen — kurzum, aus Proletarierhäusern . Sie freuten sich ,
vier Wochen diesem Quaderkesiel zu entrinnen . Freuten

^ wochenlange Ungebundenbeit und auf das Zusammentreffen
lô len anderen Arbeiterkindern . Ein kurzer herzlicher Abschied

und fort dampfte der Zug , dem Zeltlager bei
Mg «n am Bodensee zu.

kr ** Frankfurter Genossen , die das Lager schon 14 Tage
l«n , empfingen uns am Bahnhof . „Freundschaft," „Freund -

. . ' l uv»w r j : • .. i,_ oaa o . . . ä .: . « v : .
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t$. und schon marschierten 600 Fallen dem Lager zu . Hier die
* und im Nu schossen neue Zelte wie Pilze aus der Erde.

würben aufgebaut , Wassergräben gezogen , überall emsiges ,
itt,r

*
r
s Arbeiten. Dörfer entstanden und in kurzer Zeit stand in

Sr **
‘ .
Ordnung die „Kinderrepublik Baden am

* Nse e " . Aus 45 Zelten , in denen 600 Kinder wohnen, die

mT
*11 lang auf den grünen , sonnigen Wiesen, am Strand , im

^Mnden schattigen Laubwald , in den romantischen, herrlichen
und auf prächtigen , sonnigen Höben und nicht zuletzt im

*
ne«, klaren Wasser des Sees gesunden wollen, besteht das

»er Roten Falken . Sieben solche Lager mit insgesamt 5400
™« werden dieses Jahr in Deutschland errichtet ! 4500

tzxr
" skinder werden in diesen Republiken für die große Republik

^ reitet! Sie sollen im sozialistischen Sinne erzogene Klassen -
*** werden. Sollen einmal zielbewuhte Träger der von den

« kämpften Errungenschaften sein . Diese Arbeitermädels
erterbuben werden tatkräftig mithelfen am Aufbau der
ichen Gemeinschaft.

2br die jungen Menschen nur sehen , wenn sie ihre
i, ^

' " eder durch die Dörfer und Städte ertönen lassen . Wenn
h,, 3}

tm un** Wetter trotzig standhalten , oder im Lagervarlament
y,^

^ echte verteidigen . Dann wenn sie Gemeinschaftsdiszivlin
uud nachts durch das Lager streifen, in sich Verantwortung

BL.
** »Nachtruhe" gebieten . Nun können wir verstehen, wenn

«>,^ .„ w«gner ein solches Lager besichtigen , eine solche rote Re-
tci».

'
;. leben , daß in der „Deutschen Bodenseezeitung "

nd °s steht :
müsien wir aufmerksam verfolgen , und das ist die

sehr starke Aktivität und der Eifer , den jene
Zh,

' le bei der Durchführung ihrer Pläne an den Tag legen
tie!j Bewegung ist ihnen «ine neue Religion und wahrer Fana
. . '•Uls . . . . IM.

«aa« i vis vvv vuwi vva uuiiM/u |uiu ; ( u mvuvii

i S . r
" L Ä®» f wächst.

"
*tt iu *1* Angst dürfte berechtigt sein, denn sie zweifeln ja nicht an

Aktivität unserer Kreise. Der Glaube an ihre eigenen
tj , scheint ziemlich stark im Wanken begriffen . Wir aber ,
tlij Ttkhen und glauben an die Menschheit . Und

" lz sagen wir :

Wir sind das Bauvolk der kommenden Welt ,
Wir sind der Säemann , die Saat und das Feld .
Wir sind die Schnitter der kommenden Mahd ,
Wir sind die Zukunft und wir sind die Tat .
So flieg du flammende , du rote Fahne
Daran dem Wege den wir ziehen.
Wir sind der Zukunft getreue Kämpfer ,
Wir wollen fest »usammensteh'n !

E .

i
Die Einundzwanzigjährigen

Eine Erinnerung und ein Bekenntnis
damals 21 Jahre . Für meine Altersgenosien war

Problem . Sie berauschten sich an ihm bis zur Be-
vj ®llö« it . Kritik , Zweifel , Prüfung war ihnen fremd. Sie

k .
der Begeisterung , die schön, aber gefährlich ist.

" tu («1s,
" "sagbar schwer für den Einunozwanzigjährigen , sich von

^i«s

n^ t-ation getrennt zu fühlen .
* 3#g*nb damals war ein Lied, ein Schritt , e i n Schrei,

jw ein Gesicht.

tz. r "« ,,„öur Masse werden , singend und geschmückt hinauszieben

(j^ « Un0
Ûten ^ tvesung wie zu einem Fest, wie zu einer

Vchh ^ -^ mosphäre glühender Massensuggestion. Rausch einer
froh war , einen Anlab zu haben, über sich hinauszu -

^ in ,
B* ^ Eberleguug wirkte in dieser Luft wie Hochverrat.

^ dî ötngen machte verdächtig. Zivilist sein
ldualist war wie ausgezählt , voi

war vom Uebel. Und
mui uns uususguuti , von dem Mahlstrom der

tn?®. an die Wand gedrückt .
-s!tand nur dunkel den unerträglichen Druck , nicht so hem-

Hd?n«ig -»IM «" zu können wie die anderen . Man hat mit einund -
C ^ zucken nicht die Kraft , abseits zu stehen , kritisch zu bleiben
tz, : vnn ntadren , wenn eine ganze Generation das Gegenteil

sich an mir , ohne dah es mir bewuht wurde , di«
in ein Massen-Partikelchen . Zwar fühlte ich eine

"W ^ es« « unung , dah das alles kein gutes Ende nehmen werde.
Eo^

' ^ mmung , die ein Schatten der Ahnung ist , durfte
willen nt *tnanden zeigen. Man muhte sie wie einen

•C ttttMe t i verstecken, mehr noch, man muhte sie austilgen .
*ii

n ®ctä " " diese Hochspannung akklimatisieren, sonst
dak n? "nde. Man wäre wahnsinnig geworden, hätte man

Ä. ° diese herrliche junge Menschheit singend ihr Harakiri
* 'tu

e ln .Akt der Selbstbehauptung , sich der Masienstimmung
ite

'
f weiten, die aus den Fugen sind , schaffen solche im

^ ist eis,
n*rderbte Zustände : die Hingabe an die Massenbewe-
trxzeh des Egoismus , in den man sich flüchtet,

v Verantwortung und die klare Bewuhtheit des
mit seinem Gewissen nicht ertragen konnte.

. ÄA das wie Egoismus aussähe , wäre in Wahrheit
Sk lr?.tti iin »/ta » re , selbstlosere Haltung gewesen.

tz», 2* fühlte ich das alles . Man verschanzte sich hinter
dd«r i? Augenblicks , hinter der Notwendigkeit , die nichts mit

" t-echt zu schaffen hat .

lugend, unsere Zukunft
Was mir nicht mehr hören walten

Ein Jugendgenosse schrcivt unS nachfolgende Zellen ,
die das alle und doch ewig junge Problem des Gegensatzes
zwischen »Alt und Jung " behandelt . Wir geben diese
temperamentvolle und trotz aller Härte und Spitzen ehrlich
gemeinte Kritik zum Nachdenken für alte und junge Ge¬
nossen wieder . Die Redaktion .

Gehen wir in Versammlungen oder zu Vorträgen , dann wer¬
den wir immer die schmeichelnden Worte hören : der Jugend gehört
die Zukunft . Wie oft muhten wir uns schon auf diese Worte
„freuen"

, sie hinnehmen als „wahr" und „ehrlich" gemeint ! Labt
uns einmal ehrlich sein und unsere wirkliche Meinung über dieses
von uns als verlogen empfundene Wort äuhern .

Wir wollen gar nicht bestreiten, dah jeder Redner objektiv
daran glaubt , dah nun einmal die Jugend die Zukunft bedeutet.
Es wäre auch gar seltsam von einem Alten , diesen Glauben nicht
zu haben , denn schließlich lösen doch die Jungen die Alten ab , und
nicht umgekehrt die Alten die Jungen . Möge auch manchesmal
ein alter Veteran der Arbeiterbewegung die Last der Arbeit einem
Jungen abnehmen, so ist dies ein menschlicher Fall , läht sich aber
keineswegs allgemein ausbeuten , dah die Alten die Jungen ahlölen.

So weit werden wir ja auch die Zustimmung aller Beteiligten
bekommen . Erkennt man objektiv an , dah die Zukunft der Arbeiter¬
bewegung von der Jugend abhängig ist , diese also Träger der Zu¬
kunftsarbeit sein muh, so kommt man jedoch nicht aus dem Stadium
dieser Erkenntnis heraus gibt diese Selbstverständlichkeit wohl
theoretisch zu , aber versucht keineswegs aus dieser Erkenntnis prak¬
tische Schlußfolgerungen zu ziehen. Der Jugend gehört die Zu¬
kunft, und kommt einmal die Jugend nicht bittend , sondern for¬
dernd , dann weih man nicht mehr , was man tags zuvor über die
Zukunft ufw . gesagt hat . Zwischen Wort und Tat klafft
eine ungeheure Kluft .

Was wir nicht mehr hören wollen?
Dah wir die Zukunft sind . Macht aus einer Selbstverständlich¬

keit keine Phrase , sagt lieber offen, wir erwarten von dieser
Jugend nichts, sind von ihr enttäuscht und gehen unsere eigenen
Wege auch ohne Jugend . Das ist Ehrlichkeit. Offenheit , mit der
man sich auseinandersetzen kann.

Bitter ist es für die proletarische Jugendbewegung , wenn sie
nur deshalb anerkannt wird , weil man notwendig eine Nachwuchs¬
organisation braucht. Die Anerkennung der proletarischen Jugend¬
bewegung muh noch aus ganz anderen Quellen fliehen , und nicht
nur aus der Erkenntnis der Zweckmähigkeit und des Organisations¬
egoismus . Dah zwischen den Alten und Jungen nicht die Gemein¬
samkeiten so stark hervorgehoben werden , ist Schuldderbeiden
Organisationen , der Alten und Jungen , die immer
wieder die äußerlichen Gegensätzlichkeiten betonen , ohne sich ernst¬
haft auf die Gemeinsamkeiten zu besinnen. Dah hier den Or¬
ganisationen der Alten aber mehr Schuld an der
Nichtzusammenarbeit gegeben werden muh, erklärt sich schon daraus ,
dah stets die Klügeren nachgeben muhten , und da die Alten doch
immer die Klügeren sind , mühten sie immer eher geneigt fein zu
einem Waffenstillstand mit der immer kampftrotzigen Jugend . Man
übt heute nicht die Nachsicht aus kameradschaftlicherHilfsbereitschaft,
sondern aus einem Ueberleaenheitsgefühl heraus .

Dah unter solchen Umständen das Wort : „Der Jugend gehört
die Zukunft" immer sehr mihtrauisch von den Jungen aufgenommen
und belächelt wird , wer wollte das den Jugendlichen verübeln , die
schon hundertmal dieses Wort aus dem Munde prominenter Ge¬
nossen gehört haben , und dann von denselben Genossen behandelt
wurden wie kleine Schulkinder vom Lehrer .

Wenn wir schon von der Zukunft der Jugend sprechen , dann
müssen wir wissen , dah damit auch Verpflichtungen verbun¬
den sind . Als Gleichberechtigte müssen wir nicht nur theo¬
retisch , sondern auch praktisch anerkannt werden . Nicht nur in
Versammlungen von der Jugend reden , die im gleichen Schritt und
Tritt mit den Alten marschiert, sondern sie dann auch als gleich¬
wertige und gleichberechtigte M i t st r e i t e r in solchen Augenblicken
anerkennen , wo nicht der Beifall der tausend Zuhörer zu erwarten
ist. Gemeint ist die Zusammenarbeit im Kleinen . Wer hat nicht
schon die lleberheblichkeit der Alten bitter schmerzlich empfunden,
die sich aus ihre Erfahrungen stützen , und mit Recht stützen können,
aber damit schlimmer prunken wie der Pfau mit seinen buntesten
Federn . Kommt in diesem Verhalten der Alten gegenüber der
Jugend dann das gesprochene Wort von der Zukunft der Jugend
rum Ausdruck ? Nein , hier außerhalb des Versammlungsraumes
zeigt sich die wahre Auffassung der Alten gegenüber der Jugend ,
die kindermärchenhaft betreut werden muß , deren Meinung
weniger gilt als das Gackern der Hühner auf dem Hofe , und die
man wohlwollend beruhigt , wenn die Wogen des Sturmes allzu
stark sein sollten.

Was wir wollen, das ist nicht nur die schöne Versammlungs¬
geste , sondern die praktische Anerkennung durch die Alten .
Die Gereiztheit der Jungen ist nur erklärbar aus der Intoleranz
der Alten , die lächelnd sich über die Jugend hinwegsetzen , oder er¬
bittert schimpfen über die „freche" Jugend , die keine Achtung mehr
habe vor dem ehrwürdigen Alter usw . Behandelt einmal die Ju¬
gend wirklich als Menschen , die „ auch einmal " einen vernünftigen
Gedanken äußern und die vielleicht auch einmal eine gute Idee
haben können, die nicht immer so unerfahren sind , wie man '

sie hin¬
stellt, und die auch etwas leisten können, wenn man sie gewähren
läht . Wenn so die Jugend gegenüber gehandelt wird , nicht aus der
lleberheblichkeit der Alten heraus , sondern aus dem Verständnis
heraus gegenüber der Eigenart der Jungen , dann erhält der Satz:
„der Jugend gehört die Zukunft" auch wieder einen wahren und
echten Sinn , der phrasenhaft verschüttet wurde . Bringt den Inhalt
des Satzes wieder zur wahren Geltung , laßt in der Jugend nicht
ein Mißtrauen dagegen aufkommen, das zugleich ein Mißtrauen
gegenüber den Absichten und Meinungen der Alten wird , sondern
gebt dem Satze einen wirklichen ehrlich gemeinten Inhalt .

Absichtlich habe ich nichts von den Fehlern der Jugend ge¬
schrieben , die ebenfalls für das Mißverständnis verantwortlich ist,
denn zur Klärung ist es besser, man behandelt selbst mit etwas
krassen Farben die eine Seite des Problems , als dah man alle
Fehler aufzeigend ein Bild mit verschwimmenden Farben gibt .

Was wir nicht mehr hören wollen? Die Phrase von der Zu¬
kunft der Jugend , die gerne auf dieses Prädikat verzichtet, wenn sie
mehr in der Gegenwart anerkannt wird . K. D.

Nicht denken , nur mitmachen.
Urteilslos sein war damals für mich eine Rettung . Sich nicht
wider diese Atmosphäre stemmen, die den zerquetscht , der ihrem
Druck nicht gefügig war . Um mich zu betäuben , marschierte ich mit
und brüllte : „Der Soldate , der Soldate , ist der schönste Mann im
Staate .

" Und was man damals so sang.
Es war das Begräbnis des selbständigen, urteilsfähigen , seinem

Gewissen verantwortlichen Menschen . Die Lawine der Masse rih
es mit . Mensch sein, hieh, Auhenseiter sein . Aubenseiter sein , hieh,
den Strom der Begeisterung mit einem fragenden Blick an sich vor¬
überziehen lassen . Ich versuchte , um mich zu erleichtern , solche Ge¬
danken zu Papier zu bringen . Die Wochenschrift „Der März " ver¬
öffentlichte sie in den ersten Augustwochen: Reflerionen eines Auhen-
seiters . Schmähbriefe, Pfuirufe waren die Folge . Es war unstatt¬
haft , Individuelles zu äuhern und zu denken .

Da lieh ich es sein . Mit einundzwanzig Jahren bat man wob!
die Kraft , in der Gemeinschaft der anderen zu töten und sich töten
zu lassen , aber nicht die Kraft , als einzelner für seine Idee einzu¬
stehen . Eine Last wich von mir , ich stand nicht mehr abseits an die
Wand gedrückt , sondern schwamm mit dem feldgrauen Strom . Ich
konnte wenigstens atmen . Was tut man nicht alles , um atmen zu
können .

Ueber ein Jahr duckte ich mich unter dem Massenwahn . Dann
stand ich wider ihn auf , getrieben von d'er unerträglichen Scham,

unter dem Schutz der Phrase und Lüge zu leben,
indes die Zeit in Blut und Dreck versank.

Ich glaube , die heutige Generation der Einundzwanzigjährigen
sieht anders aus . Es wird schwer sein , mit ihr einen Krieg zu
führen .

Sie wird kaum zu haben sein für diese tragische Verschwendung
eines « rohen Gefühls au einen hassenswerten Gegenstand.

Sie wird sich einen kühlen Kopf bewahren , den sich die Alten künst¬
lich erhitzen ( weil sie ihn ja nicht zu riskieren brauchen) . Sie wird
nicht so schwach sein , wie ich und viele meiner Generation damals
waren . Sie wird sich begeistern können , aber für keinen Krieg , son¬
dern für strengste Eewissensprüfung , für Verantwortung , für die
Verbundenheit aller Einzelwesen, für die heilige Vernunft und das
heilige Recht .

Sans Noten « !.

Wochenprogramm der S . Ä . I .
Karlsruhe . Diensikig : Aeltere -Gruvve im Nest . Bortrag von

Gen. Sauser über „Sternenku ^ de"
. Beginn 8 Uhr. — Mittwoch.

Funktionärsitzung im Waldheim .
Groh-Karlsruhe . Donnerstag . Volkstanzabend im

Waldheim . Sonntag . Fahrt Herrenalb —Teufelsmuhle —Gaisbach-
tal —Gernsbach. Abfahrt Sonntag früh 5 Uhr 20. Treffpunkt 5 Uhr
Albtalbabnhof . Fahrgeld 1 .80 M. Montag . Gymnastik im Wald¬
heim.

Unsere Veranstaltungen beginnen jeweils 8 Uhr ; es ist deshalb
Pflicht aller , um diese Zeit zur Stelle zu sein .

Die Mitwirkenden am Schmökersviel werden ersucht , die Be¬
kanntmachungen des Kreises zu beachten.

Mitzuteilen ist noch, dah jetzt wieder regelmäßig Bibliothek¬
stunde ist und zwar vorläufig Donnerstags von halb 8 bis 8 Uhr.

Rüppurr . Mittwoch. Musikabend. — Donnerstag . Treffen bei
Albtalbabnhof . — Montag . Funktionärsitzung.

Durlach. Mittwoch . Körperübungen . Donnerstag . Arbeits¬
gemeinschaft der 1 . Gruppe . Montag . Arbeitsgemeinschaft ' der
2 . Gruppe .

Auf dem Spieltag der S .A.J . in Rastatt soll eine Anzahl alter
und neuer Volkstänze gezeigt werden. Wir bitten deshalb die¬
jenigen Genossen und Genossinnen, die gewillt sind, sich daran zu

beteiligen , heute Dienstag , abends 8 .15 Uhr , zu einer kurzen Be¬
sprechung im Waldheim der Karlsruher Arbeiter -Jugend zu er¬
scheinen .

Durlach. (Rote und Jungfallen .) Samstag alle panttlich um 4 Uhr
erscheinen. Zeltlager -Zeitung Nr . 5 , 6 und 7 ist erschienen. Geld mtt»
bringen .

S .A .J . Darlanden . Donnerstag 30 . August, Sing - und Spiel¬
abend in der Hütte . Beginn K9 Uhr, Schlub % 10 Uhr. Erscheint
pünktlich!

Durlach. An alle Ortsvereine ! In der letzten Sitzung des Kreis -
vorstandes wurde endgültig beschlossen, dah der S v i e I t a g am 23.
September in Rastatt stattfinden wird . Wir bitten nun alle Ver¬
eine, sich diesen Termin in ihrem Programm vormerken zu wollen.
Es werden dieser Tage Fragebogen an die einzelnen Ortsvereine
gesandt werden, wozu wir jetzt schon bitten , dah dieselben so rasch
wie möglich zurückgeschickt werden. Im Interesse einer guten Or¬
ganisation ist er unerläblich , Pünktlichkeit einzuhalten . — Frei Heil !

Die Kreisleitung .

Literatur
Die Stunde der Verbrüderung , ein dramatisches Ehorwerk von

Fritz Rosenfeld, Dovvelband Preis 90 Pfg . , Aufführungsrecht bei
Abnahme von 20 Exemplaren , Arbeiterjugend -Verlag , Berlin
SW 61 , Belle-Alliance -Platz 8 . — In diesem Chorwerk wird zum
ersten Mal der Versuch unternommen , vom Oratorium oder Sinn¬
wiel , das der Svrechchor bisher immer war . zur dramatischen
Form vorzustohen, ohne Einzelpersonen zu Trägern der Handlung
zu machen . Zwei Völker stehen einander in diesem Svrechchorwerl
gegenüber ; jedes zerfällt in vier Gruppen , die vier soziale Schichten
des Volkes andeuten . Ein Chor der Aktien gibt den Auftakt ; die
fallenden Kurse der Kanonenpapiere erwecken in der Bourgeoisie
der beiden Völker die Sehnsucht nach einem neuen Krieg . Auf bei¬
den Seiten hetzt das Bürgertum mrt den gleichen nationalistischen
Scheinargumenten zur Schlacht. Das Proletariat der beiden Völker
soll sich zerfleischen , damit die Kurse wieder steigen. Schon sind die
beiden Völker bereit , ihr trostlos ödes Arbeitssklavendasein mit dem
Kampf zu vertauschen, als der Tod mit seinen Gefährten aufziebt.
Eine Szene die auch tanzchronisch ausgestaltet werden kann,
macht Len Menschen das unnennbare Grauen des Morden » klar .
In fieberhafter Erregung erkennen sie ihren wahren Feind : nicht
das Proletariat des andren Volkes, sondern die Bourgeoisie des
eigenen . Aus der nationalen Kampffront wird eine sozial «.
Um ihre Macht bangend , schickt die Bourgeoisie beider Völker gegen
das vereinigte Proletariat beider Völker Militär aus , doch die
Soldaten weigern sich, auf ihre Brüder zu schieben , und verschmel¬
zen sich mit der Arbeiterschaft zu einem großen revolutionären Block,
der einig allen Verführungskünsten und Ränken der Bourgeoisie
widersteht. In seiner gerechten Empörung will ein Teil des Prole¬
tariats die Herrschenden von gestern vernichten, aber er wird sich
rechtzeitig dessen bewuht , dah nicht Gewalt und Mord die Waffen
der neuen Gesellschaft sein dürfen , und dah die Bourgeoisie in dem
Augenblick für immer besiegt ist , in dem sich ihr ein geeinigtes ,
von seiner revolutionären Aufgabe erfülltes Proletariat entgegen¬
stellt. In einen Schwur vor der roten Fahne klingt das Chorwerk
aus . Das Weltvroletariat bat , indem es sich befreite, die ganze
Erde befreit und den Anbruch einer neuen Zeit heraufgeführt . —
Das Thema läßt dieses Chorwerk vor allem für Nevolutions . und
Maifeiern besonders geeignet erscheinen . Da es aber die politische
Situation , in der das Weltproletariat steht , die große Wende aller
nationalen Fronten in soziale zu gestalten versucht , wird e« auch
bei allen anderen proletarischen Feiern seine Wirkung tun . Es
bietet den sozialistischen Sprech- und Bewegungschören eine schöne
und dankbare Aufgabe.
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